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dessen Uebermuth und unbesonnenes hartes Wesen die Wenden von Neuem
reizte, erhoben sich die Obotriten und Leutizen (um das Jahr 980) noch ein¬
mal zu einem gewaltigen Aufstand. Die weltlichen Machthaber und die christ¬
lichen Priester wurden verjagt oder ermordet, die christlichen Tempel zerstört
oder von Neuem dem Götzendienst geweiht und jede Spur des neugepflanzten
Christenthums zwischen Elbe und Oder wieder vernichtet. Zwar schlug Diet¬
rich die Femde von den Grenzen der Nordmark zurück, aber die Herrschaft
der Deutschen unter den Wenden vermochte er nicht wieder herzustellen und
das umgestürzte Kreuz nicht wieder aufzurichten. Kaiser Otto II. entsetzte ihn
seines Markgrafenamtes, und als Büßender endete er im Kloster zu Magde¬
burg sein Leben.

Die folgenden Markgrafen versuchten es vergeblich, die frühere Ober¬
gewalt im Wendenlande wieder fest zu begründen; anderthalb Jahrhunderte
hindurch erneuerte sich mit wechselndem Glück immer wieder der Kampf zwi¬
schen Deutschen und Wenden, zwischen Heidenthnm und Christenthum. Fast
nur dem Namen nach bestanden die Bisthümer zu Brandenburg und Havel¬
berg; ihre Wirksamkeit war gelähmt, ihre Priester meistens zerstreut und
schutzlos.

Da gewann es kurze Zeit den Anschein, als sollte das Werk der Bekeh¬
rung, welches die deutschen Fürsten und Bischöfe vergeblich betrieben, durch
einen wendischen Fürsten selbst zu besserem Erfolge geleitet werden.

Gottschalk, der Sohn eines Obotritensürsten Udo, hatte in dem Klo¬
ster Lüneburg seine Jugendbildung erhalten und hier das Christenthum kennen
und achten gelernt. Aus die Nachricht aber, daß sein Vater von einem sächsi¬
schen Meuchelmörder erschlagen worden, eilte er, von Rachedurst erfüllt, nach
der Heimath, sammelte ein Heer von Leutizen und zog gegen Herzog Bern¬
hard von Sachsen, welchen er für den Anstifter des Morves hielt. Aber er
gerieth in Bernhard's Gefangenschaft und die Wenden mußten die Oberho¬
heit der Deutschen anerkennen. Bald schloß jedoch Bernhard mit dem ge¬
fangenen Gottschalk einen Freundschaftsbund und entließ ihn seiner Haft. Nach¬
dem der junge Wendenfürst im Dienste des Dänenkönigs Kannt in Britan¬
nien, Norwegen und Schweden tapfer gekämpft hatte, führte ihn ein gün¬
stiges Geschick auf den Thron der Obotriten zurück, und er bildete nun den
großartigen Entwurf, alle Wendenvölker zu einem einzigen Staat zu verbin¬
den. Zu diesem Zweck und um den Wendenstaat dem benachbarten Deutsch¬
land an Bildung und geistiger Macht gleichzustellen, erkannte er als das beste
Mittel die festere Begründung des Christenthums. Seine Pläne wurden
durch einen blutigen Kampf begünstigt, welcher unter den wendischen Stäm¬
men selbst ausbrach; er verband sich mit einem Theil derselben und besiegte
ihre Widersacher, die Einen, wie die Andern aber mußten nun seine Oberho¬
heit anerkennen.

Jetzt machte er den Versuch, den christlichen Glauben, welcher bisher
nur von Fremdlingen gepredigt und zum Theil mit Waffengewalt auferlegt
worden war, durch friedliche Belehrung und Ueberrednng zu verbreiten. Die
zerstörten Kirchen stellte er wieder her und die Götzentempel wandelte er in
christliche Heiligthümer um. Große Unterstützung fand er beim Erzbischof
Adalbert von Hamburg, welcher ihm zahlreiche Prediger des Evangeliums


